
Die wissenschaftliche Erforschung des Donaustromes
L i m n o l o g i e  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  D o n a u  Von R. Liepolt

Als anläßlich des In ternationalen Limnologen- 
kongresses 1956 in Helsinki von österreichischer 
Seite die Anregung gegeben wurde, die Donau 
als eines der bedeutendsten europäischen Ge­
wässer wissenschaftlich zu erforschen, fand dieser 
Vorschlag bei allen durch diesen Strom ver­
bundenen acht S taaten  ungeteilte Zustimmung. 
Noch im gleichen Ja h r  wurde die „Internationale 
Arbeitsgemeinschaft zur limnologischen E rfor­
schung der D onau“ m it dem Sitz in W ien 
gebildet, m it dem Ziel, die wissenschaftlichen, 
nationalen Arbeiten zu koordinieren und nach 
einheitlichen M ethoden und Gesichtspunkten 
vorzugehen. Seitdem trafen  einander die an 
der Donau interessierten Gewässerforscher all­
jährlich in Wien. Aus Anlaß des XIV. In te r­
nationalen Limnologenkongresses in Österreich 
im August 1959 wird bereits die 4. Arbeits­
tagung abgehalten.

Sehr zahlreich und vielseitig sind die F or­
schungsprobleme. Vor allem gilt es vorerst, 
an diesem zum Teil noch naturbelassenen Strom 
durch exakte Untersuchungen die Organismen­
gesellschaften und die A rt ihrer Umwelt in allen 
Flußstrecken von der Quelle bis zur Mündung 
festzustellen. Es war allerhöchste Zeit, m it diesen 
planmäßigen Forschungen zu beginnen, denn die 
Einflüsse der Zivilisation haben bereits in den 
dichtbesiedelten Ufergebieten eine bedeutsam e 
Änderung des F lußcharakters zur Folge. F luß­
korrektionen, Verunreinigungen und neuerdings 
Stauanlagen sind die gewaltsam sten Eingriffe 
in den Gewässerorganismus, die ihn grundlegend 
veränderten. Solche Auswirkungen auf die 
natürlichen Lebensgemeinschaften (Biozönosen), 
auf die physikalisch-chemischen Eigenschaften 
sowie auf die Selbstreinigungskraft der Gewässer 
zu studieren, ist eine Aufgabe, die auch große 
praktische Bedeutung besitzt. Angewandte F or­
schung setz t aber Grundlagenforschung voraus, 
deshalb müssen vorerst bioökologische und bio­
geographische Studien betrieben werden, um die 
ursächlichen Zusammenhänge zwischen Umwelt 
und Organismen und die Folgen menschlicher 
Eimvirkung klarlegen zu können.

Diese Forschungen haben nunm ehr in allen 
Donaustaaten, soweit sie nicht schon auf Teil­
gebieten vorgenommen wurden, einheitlich und 
vergleichbar begonnen, und zwar auf völlig frei­
williger Basis, nur geleitet von der E rkenn t­
nis der Notwendigkeit ihrer Durchführung.

Selbstverständlich h a t auch Österreich m it 
der limnologischen Erforschung seines 350 km 
langen Donauanteiles begonnen. Sehr wertvoll 
waren hiebei die bisherigen Ergebnisse der 
hydrographischen Erhebungen über W asser­
führung, Eisverhältnisse, Tem peraturen sowie 
Schwebstoff- und Geschiebeführung, deren wich­
tigste D aten  in dem Beitrag ,,Kurze C harakte­
ristik  der D onau“ (S. 449) aufgenommen wurden.

Schon bei ihrem E in tr itt nach Österreich, 
nach dem Zusammenfluß m it dem Inn, der die 
M ittelwasserführung der Donau mehr als ver­
doppelt, wird aus dem Niederungsfluß ein 
sommerkaltes und durch Schwebstoffe, Schnee- 
und Gletscherschmelzwässer getrübtes alpines 
Gewässer m it höchster W asserführung in der 
warmen Jahreszeit. Die Erw ärm ung um  durch­
schnittlich 1° C in der österreichischen Fließ­
strecke ist auffallend geringfügig. Die Sommer­
trübung ist auf die Einbringung anorganischer 
Schwebstoffe durch die aus den Alpen kom m en­
den Nebenflüsse, vorwiegend des Innflusses, 
zurückzuführen. Die starke Strömung von 1 bis 
3 m/s läß t keine Sedim entation zu, bedingt aber 
einen starken Sohlenangriff und eine bedeutende 
Geschiebeführung. Letztere ist die Ursache, daß 
die bewegliche Stromsohle frei ist von tierischer 
und pflanzlicher Besiedlung, im Gegensatz z. B. 
zur unteren  Donau, wo diese Gewässerregion eine 
reiche Bodenlebewelt aufweist und einen gut 
gedeckten Tisch für zahlreiche Fische darstellt. 
Auf der österreichischen Strecke sind nur die 
Uferbezirke m it Kleinlebewesen gut bevölkert, 
soweit die Verbauung die W ohnräume und H aft­
flächen der W asserorganismen nicht dezimierte. 
F ast die ganzen Ufer sind m it Bruchsteinen 
gesichert. Die großen Blöcke geben naturgem äß 
kein günstiges Substrat für die Besiedlung, 
bieten aber doch, z. B. auch für Jungfische, 
guten Schutz und Unterschlupf für viele W asser- 
bewohner. D a praktisch nur diese Uferbezirke 
belebt sind, ist es verständlich, daß sie durch 
Abwässer besonders gefährdet sind. So kann m an 
unterhalb von solchen Einläufen, nam entlich 
industrieller H erkunft, weitgehende Verödungen 
registrieren oder das zahlreiche A uftreten an das 
einseitige Milieu angepaßter Schmutzorganismen. 
Interessanterweise erbrachten die neuesten F or­
schungen (1958) im Stauraum  von Ybbs-Persen- 
beug eine Bodenbesiedlung des gesamten Quer­
profils, ein Zeichen der weitgehenden Sohlen-
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festigung und der Sedim entation organischer 
Nährstoffe.

Zu den bisher erw ähnten Eingriffen kom m t 
noch die zunehmende Schiffahrt, welche starke 
Beunruhigung, hohen W ellenschlag an  den 
Ufern und Verölung sowie sonstige Verunreini­
gungen zur Folge hat. Alle diese Schäden führen 
zu einer Änderung der Umweltbedingungen 
und dam it zu einer Störung der naturgegebenen 
Lebensgemeinschaften des Gewässers. Sie be­
einträchtigen dam it nicht nur die Fischerei, son­
dern vor allem das biologische Selbstreinigungs­
vermögen, das eine möglichst vielseitige und aus­
geglichene Organismengesellschaft voraussetzt.

Letztere Beeinträchtigung h a t aber noch die 
Erhöhung der hygienischen Gefahren zur Folge, 
weil manche eingeschleppte Krankheitskeim e 
in solchen geschädigten Gewässerstrecken weni­
ger schnell inaktiv  werden, bzw. sich sogar 
anreichern. Solche gesundheitliche Gefahren 
bestehen im Hinblick auf die Trinkwasserver­
sorgung (Schiffe) und den Gemeingebrauch 
(Baden, Viehtränke).

An der österreichischen Donau konnten durch 
die bisherigen Forschungen viele dieser m ar­
kan ten  Eingriffe an  der Änderung der physika­
lisch-chemischen und biologischen Gewässer­
eigenschaften registriert werden.

In  diesem Zusammenhang ist es erwähnens­
wert, daß in Oberösterreich der Donaustrom  als 
Vorfluter Abwässer von etwa 180.000, in Nieder­
österreich von etwa 80.000 und in W ien von 
1,445.000, zusammen also Fäkalstoffe von
1,705.000 Menschen seiner Ufergemeinden auf­
nim m t; hiezu kommen noch die Abwässer 
größerer industrieller Werke, die unm ittelbar 
in die Donau, bzw. in ihre Zuflüsse abgeleitet 
werden. Diese Schwerpunkte der Belastung 
liegen unterhalb  von Linz bis zur Ennsm ündung 
und unterhalb von W ien bis zur Staatsgrenze. 
Der G ütezustand m uß derzeit m it beta- bis 
alpha-mesosaprob (Güteklasse I I —III)  in diesen 
Strombereichen bezeichnet werden, während der 
übrige Teil nur beta-mesosaprob, d. h. mäßig 
verunreinigt ist.

B etrach tet m an die bisherigen Ergebnisse der 
physikalisch-chemischen U ntersuchungen in den 
Jah ren  1957 bis 1959, so erkennt man, daß die 
mineralisch gelösten Stoffe von Staatsgrenze zu 
Staatsgrenze keinen nennenswerten Verände­
rungen unterliegen, hingegen wohl bei ver­
schiedenen W asserständen. Die Donau führt 
m ittelhartes W asser, in welchem sich die Anteile 
an  Ca" und Mg" etwa wie 4 :1  verhalten. 
Die die N ichtkarbonathärte bedingenden Salz­
verbindungen bleiben annähernd konstant. 
S tärkeren Schwankungen unterliegen nur die 
Anteile der organischen Substanzen, die m it den 
Abwässern eingeschwemmt werden und höhere 
Sauerstoffzehrungen hervorrufen. Wegen der 
Erneuerung des Sauerstoffes aus der L uft infolge 
intensiver Austauschvorgänge des rasch strö ­
menden Wassers und tagsüber durch die Assimi­
lationstätigkeit der W asserpflanzen, insbeson­
dere der reichen Diatomeenflora, weist aber die 
Donau stets eine hohe 0 2-Sättigung auf.

Zur C harakteristik der physikalisch-chemi­
schen Eigenschaften des Donauwassers seien 
nachstehend einige Grenzwerte angeführt, wie 
sie zu verschiedenen Jahreszeiten und W asser­
führungen gefunden w urden:
T em peratu r: Fünf jähriges M ittel

in H ainburg .............  9,7° C
H öchsttem peratur (1957) in 
H ainburg 22,6° C

Ph .........................................  7,0 — 8,1
Elektrische Leitfähigkeit (El180) 259 —440
Säurebindungsvermögen (SBV)

m v a l/L ite r ................................. 2,48— 3,48
G esam thärte (GH) in dH° . . .  8,3 — 11,8
K arbonathärte  (KH) in dH 0 . .  6,9 — 9,7
N ichtkarbonathärte (NKH) in

dH 0 0,6 — 2,2
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Ca-- in m g/Liter 42 — 59
Mg” in m g/Liter 8,0 — 12,0
H C 03' in m g/Liter 151 —212
Geb. C 02 in m g/Liter 55 — 77
S O /' in m g/L iter. 35 — 40
CI' in m g/Liter 6 — 15
N 0 3' in m g/Liter 2,2 — 15
NOa' in m g/Liter <0 ,001— 0,3
N H 4* in m g/Liter 0,06— 5,0
P O /"  in m g/Liter . 0,01— 0,4
K M n04-Verbrauch in m g/Liter 15 — 31
0 2-Gehalt in m g/Liter 7,8 — 13,6
0 2-Zehrung, 48stündige, bei 20°C 

in m g/Liter 0,4 — 4,0
in % 4,5 — 32

0 2-Sättigung in % 81 — 113

Von den größeren Zuflüssen nim m t der I n n  
nur zur Zeit seiner sommerlichen Hochwasser- 
führung Einfluß auf den Salzgehalt. Die von 
ihm abgefiihrten weichen Gletscherschmelz- 
wässer süßen den D onaustrom  aus. Im  Sommer 
können die geringsten W erte für die elektrische 
Leitfähigkeit gemessen werden.

Die T r a u n  bringt täglich das ganze Ja h r 
hindurch viele Tonnen organischer Substanzen 
der Papier- und Sulfitzellstoffindustrie. Ih r 
Nachweis gelingt noch viele K ilom eter u n te r­
halb der M ündung in die Donau.

W eiters beeinflußt der die städtischen A b­
wässer des H auptsam m elkanals aufnehmende 
D o n a u k a n a l  nach seiner E inm ündung 
unterhalb von W ien sehr merklich die solche 
Verschmutzungen anzeigenden Milieufaktoren, 
ln diesem Strom teil werden am rechten Ufer 
noch bei H aslau (Strom-km 1901,8), nach etwa 
20 km  Fließstrecke, die höchsten 0 2-Zehrungen, 
N itrat- und Phosphatw erte gefunden. Der 
Donaukanal weist bei seiner Mündung die 
Güteklasse IV  auf. E r träg t so­
mit wesentlich zur E u t r o ­
p h i e r u n g 1) des Stromes bei.

Schließlich ist noch die M a r c h  
hervorzuheben, die als Vorfluter der 
Zucker- und Erdölindustrie gleich­
falls reichlich Nährstoffe, Salze und 
Öl in die D onau einschwemmt und 
diese sta rk  belastet (Gewässergüte­
klasse III) .

E in ähnliches Gütebild vom 
Donaustrom kann m an auch bei 
D urchsicht der h y d r o b a k t e r i o -  
l o g i s c h e n  B e f u n d e  ge-

l) eu tro p h  =  s ta rk  m it  N ä h rs to ffen  an - 
^ereichert.

winnen. Gesamtkeimzahl und Kolizahl erreichen 
ihr M aximum unterhalb  der S täd te Linz und 
W ien. Sie übersteigen aber in keinem der bisher 
untersuchten F lußabschnitte die W erte, die 
einem mäßigen Verschmutzungsgrad en t­
sprechen. In  M annswörth, d. s. 6 km u n te r­
halb der Mündung des Donaukanals, zeigen die 
Keimzahlen des Donauwassers, nach etw a 
4 S tunden Fließzeit, zwischen 10 und 12 Uhr, 
15.30 und 19 U hr sowie zwischen 21 und 1 U hr 
sehr deutliche Spitzenwerte (<40.000/m l). Man 
könnte sie als Pulsschläge der G roßstadt be­
zeichnen. Auch kann m an bei Q uerprofilunter­
suchungen an H and des unterschiedlichen 
Bakteriengehaltes die nur langsam  vor sich 
gehende Durchmischung des Donaukanalwassers 
m it dem H auptstrom  konstatieren. Die gering­
sten Keimzahlen (etwa 400 bis 1000/ml) wurden 
im Raum e Aschach bis oberhalb Linz gefunden. 
Von Linz nach W ien schwankten sie zwischen 
1000 und 3000/ml.

W as die B e s i e d l u n g  d e r  ö s t e r ­
r e i c h i s c h e n  D o n a u  m i t  F i s c h e n ,  
K l e i n -  u n d  K l e i n s t l e b e w e s e n  
betrifft, so wechselt diese m it den Eigenschaften 
ihrer Umwelt. Sie ist in erster Linie abhängig 
vom N ährstoffangebot, von der Bew ohnbarkeit 
und von der Strömung. Die von N atu r aus 
nährstoffarm e (oligotrophe) Donau hat, wie 
schon erw ähnt, durch die Zufuhr anorganischer 
und organischer Stoffe industrieller und s täd ti­
scher Siedlungen eine für viele Organismen 
günstige Bereicherung des N ährstoffangebotes 
erfahren. So kom m t es z. B. im Raum e von W ien 
sogar zu ausgesprochenen Algenblüten im Strom. 
Ende Oktober 1957 wurden in N ußdorf pro 
L iter 3 Mill. Individuen Kieselalgen (Diatomeen) 
festgestellt. E ine zweite Anhäufung ergab sich 
im Mai 1958. Auch die Grünalgen (Chloro-
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pliyceen) weisen solche starke Entwicklungen, 
und zwar bis über 1,5 Mill. Zellen pro Liter, auf. 
Aber nicht nur die Menge solcher pflanzlicher 
Kleinstlebewesen ist jahreszeitlichen V erände­
rungen unterworfen, sondern auch die A rten­
zahl. Im  Raum e von W ien variierte z. B. die 
Zahl der P h y t o p l a n k t o n a r t e n 2) im 
Jah re  1957 von 68 pro L iter im Jänner bis 
101 pro Liter im Juli. Dieser Wechsel hängt in 
erster Linie vom N ährstoffangebot, bzw. von 
der W asserführung ab. Je  geringer letztere, 
desto konzentrierter die im Minimum vorhan­
denen lebenswichtigen Stickstoff- und Phosphor­
verbindungen. Diese Zusammenhänge klarzu- 
legen, ist noch Gegenstand weiterer Forschungen.

Im  allgemeinen kann die österreichische 
D onau als sehr artenreich, aber nicht so sehr 
reich an  Individuen bezeichnet werden. Dies 
bedingt aber nicht das physikalisch-chemische 
M ilieuspektrum allein, sondern auch die E in ­
griffe der Menschen auf die Bewohnbarkeit des 
Stromes durch W asserorganismen. Die Donau 
ist in ganz Österreich reguliert. Die Ufer weisen 
zum größten Teil Bruchsteinsicherungen auf, 
Steinblöcke m it nur geringer Anhaftfläche für 
K leinst- und Kleinlebewesen. Dazu kam  die 
A bschnürung von Überschwemmungsgebieten, 
von Ausständen und Nebenarmen, von denen 
vorher eine ständige Einspeisung von Nährstoffen 
und Organismen ausging. Man nahm  so den 
Organismen ihre natürlichen, optim alen Quellen 
und W ohnmöglichkeiten und schuf ein gleich­
förmiges Milieu.

Gleichzeitig wurde dam it die Schnelligkeit der 
Hochwasserabfuhr und die S tärke der Strömung 
erhöht. Infolge dieser ist, wie bereits hervor­
gehoben, der größte Teil der aus Kies und faust­
großen Steinen bestehenden Stromsohle be­
weglich und deswegen frei von Organismen. N ur 
in den bereits fertiggestellten Stauräum en von 
Jochenstein und Ybbs-Persenbeug beginnt sich 
eine Lebensgemeinschaft am Grunde zu bilden, 
weil hier die Sohle stabiler wird und organische 
Nährstoffe abgelagert werden. Ansonst sind nur 
die Uferzonen m it pflanzlichen und tierischen 
K leinst- und Kleinlebewesen bevölkert. So kann 
die Gewässerverbauung hemmend oder fördernd 
auf die Entwicklung der W asserorganismen 
wirken.

Es ist verständlich, daß die einzelnen Lebens­
bezirke des Stromes, die Ufer, die Sohle und die 
freie W asserregion, infolge der verschiedenen 
Lebensvoraussetzungen eine sehr verschiedene 
Zusammensetzung aufweisen. Dieser Wechsel ist

*) P h y to p la n k to n  =  p flanz liches  P la n k to n .

auch in der Längenausdehnung des Gewässers 
festzustellen. Es würde hier zu weit führen, 
solche Verschiedenheiten in der Besiedlung auf 
Grund der angelaufenen system atischen U n ter­
suchungen darzulegen. Dazu sind letztere auch 
noch zu jung und Avenig zahlreich. Bemerkens­
w ert ist aber, daß gewisse A rten kommen und 
verschwinden, rein tiergeographisch somit von 
großem Interesse sind. So durchw anderte z. B. 
die aus Südrußland stam m ende Schaf klauen - 
muschel Dreissensia polym orpha die ganze 
österreichische Strecke. Sie findet sich heute 
bereits in Ingolstadt. Anderseits ging das 
Verbreitungsgebiet des Sterlets (Acipenser ruthe- 
nus), der früher bei Ulm vorkam, bis in den 
Strudengau zurück. Auch der Huchen (Donau- 
lachs) ist durch die zivilisatorischen Verände­
rungen (Verbauung, Verschmutzung) in starkem  
Rückgang, ebenso viele andere W anderfische, 
wie Nasen und Barben, denen m an durch K ra ft­
w erksbauten die Aufstiegsmöglichkeiten zu ihren 
Laichplätzen verringerte oder völlig nahm.

Limnologisch von Interesse ist das Vor­
kommen der Rein wasser liebenden Steinfliegen- 
larven (Plecopteren) im österreichischen D onau­
strom  (zehn Arten), Organismen, die in den 
größeren Ström en Deutschlands praktisch aus­
gestorben sind. W eiters das A uftreten der 
Strudelwürm er P lanaria to rva  und Dendro- 
coelum lacteum  als charakteristische Leitformen. 
Insgesam t wurden von Turbellarien bisher zehn 
A rten bestim m t, ebenso viele Mollusken (Mu­
scheln und Schnecken) und sieben A rten von 
Ephem eriden (Eintagsfliegenlarven).

Der Uferbewuchs an den groben Ufersteinen 
ist ziemlich gleichartig zusammengesetzt. Es 
sind vorwiegend Blaualgen (Cyanophyceen), 
Grünalgen (Chlorophyceen) und Kieselalgen 
(Diatomeen). Auch R otalgen (Rhodophyten) 
und Wassermoose tre ten  in der ganzen öster­
reichischen Strecke auf. Höhere W asserpflanzen 
fehlen aber fast durchwegs. Das P lankton des 
ström enden freien W assers besteht vorwiegend 
aus einer arten- und mengenreichen Kiesel­
algenflora, die ausgesprochene W asserblüten in 
manchen Biotopen verursachen kann.

Die biologischen U ntersuchungen und die 
Registrierung möglichst vieler physikalisch- 
chemischer Eigenschaften werden es in Zukunft 
ermöglichen, die Beziehungen der vorkom m en­
den A rten und Lebensgemeinschaften (Bio­
zönosen) zu ihrer Umwelt aufzufinden und 
dam it dem Ziel der theoretischen und ange­
w andten limnologischen Erforschung des D onau- 
stromes näherkommen.
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